
mittlung VOonNn Freiheitserfahrung MU. ich 1un TEelLC!
auch die Begrenztheit sakramentaler Kommunikation
unterstreichen. In einer pluralistischen Gesells  aft WeTLIr -
den solche Erfahrungen immer 1Ur privatisiert un! 1N-
dividualisiert, bestenfalls 1M YFamıilienkreis 2 welterge-
geben Hınzu kommt 1nNe Tendenz ZU Problemverschleie-
rung, WI1e S1e dem KRıtual grundsätzlich eigen ist die rel1ı-
g1öse Sinndeutung, daß Gott einen enschen hat sterben
lassen, annn gesellschaftlichen nsınn, der eın konkretes
Menschenopfer gefordert hat, übertünchen. Und W3as sich
derart 1M gesellschaftspolitischen Bereich zeigt, gilt auch
1n psychologischer Hınsicht der Zuspruch der Sunden-
vergebung vermag die Schuldproblemati: des Neuroti-
ers gerade icht beseitigen. Insofern ist die Symbo-
ische Verm1  ung VON Freiheitserfahrung immer darauf
angewlesen, durch sozlale und psychologi Arbeit
der Befreiung des Menschen ergänzt, unterstutzt un! -
alisiert werden Z
Ebenso wichtig und konstitutiv für jede ünftige prak-
tisch-theologische Theorie der Sakramente scheint M1r
aber die Eıiınsicht se1n, daß sich Praxis des Kvange-
l1ums icht NUur 1n den WFormen verbaler Verkündigung
un gesellschaftspolitischer Aktion ereignet, sondern
auch 1M Rahmen der menschlichen Fähigkeit Z Rıtualıi-
tat

Alois Müler Die Erneuerung der Sakramentennpastoral mu ß auch VD“O  3

einer Neubesinnung auf dıe Sakramententheologie be-
Zentrale Aspekte gleitet eın Der olgende Beitrag macht Aıe otwend1ig-
einer Theologie keit einer Theorıie einsichtıg un skızzıert dazu

einıge Grundlagen. Auch Müller betont dıe Bedeutungder Sakramente der anthropologischen Aspekte, ıe ınsbesondere ın e1ne
vertiefte T’heologıe der Zeichen Un des Fe:erns Eingang
finden; ze1igt aber auch, daß dıe Sakramente als ob-
jektive Heilswirklichkeit ın Christus und als Grundge-
sten des Kıircheseins verstehen Sind. red

Eis ist icht BDal ın der katholis  en eologie, auf
e1INe Theorie zugunstien der Praxis verzichten. Schon
eher beruft sich mancher Praktiker auf „seıne Erfahrung  e

Spniegel, Gesellschaftliche TINIiIsSSe und ologische
Normen. ersuch einer Theorie der Amtshandlungen, 1n ! Theologia
21 Vgl
practica 6 (1971) 212 ftf.
PÄPO Auftf diese Begrenztheit der ituale bin ausführlicher eingegan-
Sch TaXls des Evangeliums zwischen Politik un!
Grundprobleme der Traktischen Theologie, 1974, 197 e
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WenNnn theoretischer Anstrengungen überdrüssig ist.
In solchen Fällen ist aber jJeweils eich: nachzuweisen,
daß die Praxis auch VO  - einer Theorie lebt, vielleicht

Theorie un Praxis 1M VO  } eıner VOT langer eit gelernten, sicher aber vVon

Wechselspiel einer, die schon ange nicht mehr reile  jert wurde. Wer
heute aber „Praxisorientierung‘‘ qaut seine Fahne schreibt,
meıint damıit icht eine theorielose Praxis, vielmehr "Theo-
rıe un Praxis 1mMm Wechselspiel
Wenn WITr eine eCue Praxis der Sakramente nöt1ig aben,
brauchen WITr eine T’heorie dieser Praxıs. 1nNe solche
kommt aber icht AaUuSs ohne einige theoretische Überle-
gungen den Sakramenten selber. UÜbrigens ließe sich
wahrscheinlich nachweisen, dal3 die Krise der Sakramen-
tenpraxI1ıs mindestens einen TUN! 1n Fragwürdigkeiten
der traditionellen) Sakramententheorie hat
1nNne Theorie der Sakramente muß ganz wesentlich mi1t

Anthropologische un anthropologischen Einsichten arbeiten. 1nNe bewußte und
theologische Grund- reflexe Anthropologie (eine mehr implizite gab schon
agen immer) ist vielleicht der entscheidende Anstoß für 1ne

heutige eUue Sicht der Sakramente. ber die Anthropo-
logie ann ıcht die a Theorie der Sakramente £1-
sten. Sonst waren diese eiwas mMens: Deduzilerbares
un hätten nichts spezifisch Christliches. Wer ıcht tatl-
ächlich der Meinung 1ST, die Sakramente selen TOLLT. eLiwas
allgemein enschliches, das 1Ns Christentum Eingang
fand (wıe etiwa die unst), der mMmuß also auch heute 1ın
die Theorie der Sakramente christlich-theologisch:
Grundlagen einbringen.
Die folgenden Ausführungen Nnennen ZWEe1 solche
Grundlagen, während die drıtte eın anthropologisches
Element mıi1t christli  er Theologie verbindet.

Sakramente 11 Die Erneuerung der Sakramententheorie WarLr vorab
bedeuten die objektive eine Neubetonung ihrer anthropologischen Dimension
Wir  e1it des Sakrament ist Verkündigung Sakrament ist Kommunl-
Heils 1ın Christus kation. Winkte INa  _ gar m1t dem chreckgespenst „Ma-

S1e ” WarTr 1n kürzester e1it der Platz VO  5 „verdächtigen
Elementen‘‘ geraäumt

icht Ja bl  He SO weıt gut Sakramente sınd Verkündigung, Sakra-
Verkündigung un mentie sınd Kommuniıkation. Wenn INa  - S1e aber aut

Kommunikation diese Aspekte reduzilert, S1e 11Lr das SsSeın 1äßt, annn be-
wegt [Na  _ sich unweigerlich in der Rıchtung, daß Sakra-
mMentftfe eliebig werden, ersetzbar werden durch andere
Mıiıttel der Verkündigung un der Kommunikation. Es

ann schwer, gerade dort, ihre Praxis schwindet
sS1e aufrechtzuerhalten einfach mit erufung auf die 'Ira-
diıtıon oder gar den ifterwillen Christi. Denn das 1st
eın gutes theologisches Prinz1p, Tradition un
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Christi wüuürden eLwas Wirkungslosem und Überhol-
barem verhalten
Will InNnan a1sS0 nıicht bewußt m1T einer fundamentalen
Tradition brechen un die sakramentenlose Kirche
steuern, ann MUu. INa  —_ einen Kigenwert der Sakramente
suchen, der AaUus sich durch nıichts anderes ersetzbar
1st

Es ist ıcht schwer, diesen kKıgenwert finden, aber
bringt den heutigen Christen scheinbar 1n erlegen-

eit Das Kıgentlichste der Sakramente wurde VOeI'-
schiedenen Zelten verschieden angegangen.

Verschiedene Sakrament ann 1Ur eLWAas se1n, Was , VOoN Christus e1n-
theologische gesetzt“ ist, betonen mi1ıt dem Irıdentinum auch die Re-
Interpretationen ormatoren. Im Sakrament ist ott der Hauptverursacher

(agens princ1palis), sagt die Scholastik; darum wirken
sS1e DE der vollzogenen andlung (ex operato).
Möge auch as tauifen Christus ist CS, der taufft,
sagt Augustinus.
Ihr alle, die ihr Qauft Christus getauft seld, habt Christus
angezogen, chreibt Paulus Gal 3,27
en diesen Aussagen ist das gemeinsam, daß icht
irgend eın menschliches 'Tun als das Entscheidende des
Sakramentes gilt, sondern Gottes Handeln 1ın Christus.
Das Sakrament ıst erweis auf die Objektivität des gött-
lichen Heils ın Christus, auf dÜas blei:ıbende Ja ottes
Z Menschheit 1n Christus, das em Wollen und. Lau-
jen, auch dem Glaubensakt des Menschen WUN: der Iau-
bensverkündigung vorausliegt un vorgegeben ast

Göttliche Vorhand Die rage der „Kausalität‘‘ der Sakramente ist heute
im menschlichen Heil mıiıt Recht 1ın Diskussion, und die klassischen eOlogu-

INnena azu werden VO Ansatz selber her revidiert L.
ber das eigentliche Anlıegen dieses theologischen Ka-
pltels Wäar immer dieses Moment der göttliıchen Vorhand
1mMm menschlichen Heıil, und das konkret 1mM Christuser-
eign1s. Das ist die theologis TO für jedes Modell
sakramentaler Praxıis, ob diese 1Ne „Feier des aubens

den eil schaffenden ott‘‘ ist un das 1n der Gestalt
der eler selber ZU. Ausdruck bringt 1nNne Gestalt, die
HUr mehr AaUus menschlichen Worten, Parolen, Planungen
un Aktionen bestünde, würde jedenfTalls dieser Erior-
dernis nıcht gerecht, un: ebensowenig iıne Gestalt ın
sich abgeschlossener Ziwwischenmenschlichkeit.
Um jetz aber iıcht einfach den alten Ausgangspunkt
zurückzukehren, VON auch die Sackgasse des „Sdakra-
mentalismus‘‘ ihren Ausgang ahm (was immer das be-

Die
akramente der Feiern des Glaubens u Freiburg/:  weiz

Vgl azu die Ausführungen iın de  3 Büchlein Müller,
un! Mödling 1975, 13—17 un!
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deuten möge 3 MU. der zweıte Aspekt hinzugefügt
werden.

Sakramente sind M Die Vorstellung der Sakramente als kraftgeladene
Grundgesten des Handlungen, die vollziehen eın geweihter T1estier
Kircheseins „Imstande‘‘ WAar, konnte eiıiner Praxıs führen, ın der

1nNne einsame Linlie VO  ; ott ber den Priester ZU Emp-
fänger führte Etwas VO  5 dem scheint ın der tradıtionel-
len Praxis durch, daß eın Priester ın Tast reın prıvaten
usammenhängen Sakramente spenden kann, ohne daß
Aö Gemeinschaft erfahrbar dahintersteht. ara-
doxerweise scheint das aber auch Z 'Teil 1n ange
modernen Bestrebungen auf, wWenn Sakramente quası
qls Individualrechte postuliert werden, 1ın die sich „die
Kirche‘‘ möÖöglichst iıcht einmischen sollte.
Plausibel S1Nd Sakramente als erwels auf das reale
Heil in Christus 1U  a qautf der Basıs jener personalen
Gemeinschaf{ft, die als solche die Gegenwart des Heiles
Christi 1n der Welt anzeılgt, der Kirche Die Bezeichnung
der Kirche als Grundsakrament, Wurzelsakrament (Ur-
sakrament wird heute lNeber auTt Christus ezogen darif
iıcht einfach als scholastische Begriffskaprize versftian-
den werden. S1e besagt vielmehr, daß 1ın der ırchlichen
Gemeinschaft des aubens rstlich un! umfassend ]Je-
Nes eil 1ın Christus als obje  1V vorgegebenes da ist,
welches dem Glauben, der Anelgnung durch den Einzel-
11  — vorausliegt.
Die Kirche ist der chwerpunkt des e1lls Christi 1n der
ganzen Menschheit und el. 1mM Konzıil ‚sichtbares
Sakrament der heilbringenden Einheit‘‘ (Kirchenkonsti-
tution 9) Zeichen dıeser Heilswirklı  keit der Kirche
sınd wiederum die Sakramente. ber die Sakramente
SINnd rituelle Zeichen, die Kirche ist eın rituelles, SOTN-

ern eın personal-soziales Sakrament, Zeichen als
menschlich andelnde Gemeinschaf{t. Die Kiıirche verweist
auf Christus, ist Gegenwart sSe1nes Heils; die Sakramen-
Te verwelisen auf die Kirche, sind Grundgesten ihrer
Heilswirkli  keit
Hier hat sich theologisch 1Nne bedeutsame Akzentver-
chiebung vollzogen, icht eiwa gegenüber dem Alter-
LUm, aber egenüber dem Mittelalter un:! der Neuzeit:
daß das Heilsschwergewicht 1n der ırchlichen Gesamt-
WIr.  eit gesehen WITrd, während die Sakramente
deren riıtuelle Feiern SiNnd.

Was bedeutet das praktisch, diese ekklesiale Dımen-
10MN der Sakramente?

Relativierung der S51e bedeutet eine gewIlsse KRelativierung der sakra-
sakramentalen Riten mentalen 1ı1ten. Das pastorale Denken ist icht
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mehr 1n der Welse auf die Sakramente fixiert, dalß diese,
daß ihr „Empfang‘‘ In als das Endziel der Pa-
storal gilt Kırche soll eın un: werden, und damıt auch
sakramentale YFelern. ber Kirche ist noch vieles andere
VOorT un mıiıt den Sakramenten. Das erg1ibt auch eine —

ere Bewertung des sakramentalen „Praktizierens“ un:
Nıichtpraktizierens, Was allerdings auch bedeuten MU.
reale pastorale Alternativen einer exklusiven akra-
mentenpastoral.

„KWeler 1n Die ekklesliale Dimension der Sakramente bedeutet
Gemeinscha{it‘‘ sodann, daß sS1e stärker „gemeıindlich sıtulert‘ werden.

Das Prinzip des Konzıils un! der Ordines: „Ihre
eler 1ın Gemeinschaft 1sS der VO Einzelnen gleich-
Sa prıvat vollzogenen vorzuzlıiehen‘‘ (Liturgiekonst. 2/1)
ist HU  — eın Element davon. Es geht VOT em auch darum,
daß Sakramente W1e Taufe, Firmung, Krankensalbung,
Ordo und ach die Ehe) 1Ns Pfarreileben eingebaut
un bewußt gemacht werden, daß tatsächlich die Ge-
meinde sich 1n ihnen :als die sich verwirklichende ETr-

Dabe!l mMuUu. aber eın nüchterner Gemeindebegriff obwal-
ten. Einerseits ann INna.  w icht den admıinistrativen Pfar-
reibegriff 1n 1nNne reale Gemeinde verzaubern, WEl die
(kirchen-)sozlologischen Bedingungen azu ıcht DE
ben S1ind. Hic et E sind die nsprechbaren die Ge-
meıinde, auch wWenn die Piarrkartei eın Mehrtfaches
AÄAnzusprechenden auswelst. Anderseıits ist eine ea
sache, daß INan kirchliche: Gemeindesein auf mehr als
einer Ebene erfahren kann; die Wohnortspfarrel ist be1l-
leibe iıcht entls! mıit dem Taufsiegel, mi1t der KI1r-
chengliedschaft amı WIrd icht wieder ber alles (Ge-
sagte mit dem Schwamm gewischt Man muß sıch 19W0UR

iragen elche Art irchlicher Gemeinschafit ist leistbar
un a1lso wecken, WeNn die sozliologische Situation
komplex ist. Die pastorale Phantasıie der astoren hat
1er noch icht das Letzte hergegeben

Der i1chencharak- S Die Scholastik interessierftfe sich vordringlich TÜr die
ter der Sakramente rage der „ Wirksamkeiıit““ der S5akramente, also TÜr ihre

Kausalität, und das War der Weg Z DÜN oben erwähnten
Isolierung des Sakraments. ber sS1e erorterte immerhın
noch erstier Stelle den Zeichencharakter der Sakra-
mente.
Hur das heutige theologische Denken steht wiıederum
der eichencharakter 1mM Vordergrund, we1ıl - der
Vielwisserei ber übernatürliche Kausalıtäten mißtrauft,
oder vielmehr weil der Grundansatz des theologischen
Denkens e1n anderer ist Vereinfacht un UuUrz gesagt
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Die Sakramente fixieren nicht, Wann Gott wirkt wWel.
transzendentes irken icht fixieren 1st), sondern S1e
fixieren durch eın  A Zeichen, wWwWann der ens sich dem
irken Gottes dem vorausliegenden He:il 1ın Chri-
STUs stellt un öffnet Das hat einNne a  C Reihe VOINl

Folgen
Sakramente als Die Sakramente werden als Fe:ern erfaßt, Was ihrem
Feilern der Kirche Rituscharakter besten entspricht: Felern der Kırche,

Feliern des aubens Man Telert das 1ın Christus g_
chehene Heıil, das TUr uns aktuelle Wir  eit ist. Das
Felern un: das mpfangen rücken au{fis engste
Samımen.

Darum trıtt das früher beherrschende chema „Spen-
der—Empfänger‘“‘ eher zurück. Die ÖOrdines fol-
gen icht mehr dieser Einteilung, sondern sprechen
erst VON der FWYeier, ann VO  - den verschiedenen nich
1U  H— zwe!l) Rollen darin. Das wirkt sich auch (posit1v, ent-
kramp{fend) auf Fragen AQus WI1e Kindertaufe oder Kran-
kensalbungsfeier für einen EeWuU.  osen Kranken. Eis
ist durchaus eg1tim, daß die Kirche die Gnadenwirklich-
eit solche Glieder feiert, da S1Ee daran glaubt, auch
Wenn die „Empfänger‘‘ icht bewußt ellung nehmen
können.
In der icht des Zeichencharakters wIird der Sakramen-
tenbegriff schließlich „teilbar“‘, Wenn 1m „Pasto-
ralschreiben der Schweizer Bischoiskonferenz ber Buße
un Bel  e VO W 1970 VO  5 der „Lliturgischen RBuß-
feier  C4 hei. daß ihr „gewIlsse 1mM engeren 1inn sakramen-
tale Elemente ıcht abzusprechen“‘ selen, obschon -
dere noch fehlen 30) Die alten Vexierfragen, ob ‚„„das
Sakrament zustandegekommen ‘“ sel, zumal eim „„5SON-
derfall Ehe‘“‘, könnten sich weitgehen! verflüssigen.

chlu Die Trel dargelegten Richtpunkte heutiger Sakramenten-
theologie sind icht systematisch vollständig, aber S1e
sind typısch und wichtig rst 1m Zusammenspiel aller
TrTel entfalten S1e ihre Bedeutung. Dann sind sS1e
VO  —_ großer praktischer Tragweite. Allerdings können S1e
nicht allein eine Reform der SakramentenDpastoral leisten,

mMuUussen dazukommen die Erkenntnisse der Anthropo-
ogie un: der Humanwissenschai{iten. ber diese wieder-

eisten keine Sakramentenpastoral, Wenn die theolo-
gischen Kriterien ıcht der tragende TUnN! Sind.
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